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Der Platz der Wahrheit

Grün, Grün, Grün und nochmals Grün. Egal wohin Ackhare ihren Blick schweifen ließ, sah sie nur Bäume und Büsche. Fernab jeglicher Zivilisation schleppte sie sich seit Stunden durch den Wald. Ihre Füße taten weh, aber der Olajdow Tidius, ein blauer Gnom, erlaubte keine noch so kleine Rast. Er wollte vor der Dämmerung den Platz der Wahrheit erreichen.

Wahrscheinlich fürchtete er einen weiteren Überfall des Namenlosen. Kurz nach Beginn ihrer Wanderung war die Gruppe überfallen worden. Doch Ackhare, ihr Beschützer Dormi, Hoppje, Fasolah sowie die beiden blaue Wichte Tidius und Kaschi hatten sich ihrer Angreifer erwehren und diese in die Flucht schlagen können.

Seitdem waren sie noch mehr auf der Hut als zuvor, doch es war nichts mehr geschehen. Nur der Weg schien einfach kein Ende zu nehmen.

Wie lange mochte es noch dauern bis sie endlich da waren?

Ackhare konzentrierte sich auf ihre Schritte, setzte immer einen Fuß vor den anderen, obwohl sie am liebsten stehen geblieben wäre. Ihre Füße schmerzten und ihr taten Stellen weh, von denen sie bisher nicht gewusst hatte, dass es sie überhaupt gab. Jemand, der längere Wanderungen nicht gewohnt war, sollte nicht zu so einem Gewaltmarsch gezwungen werden. Aber was immer sie sagen würde, sie würde auf taube Ohren stoßen.

Missmutig trat die Auserwählte gegen einen Stein, der Dormi am Bein traf. Blitzschnell drehte ihr Beschützer sich um, die Hand am Schwertgriff. Als er keinen Angreifer sah außer Ackhare, entspannte er sich.

"Pass das nächste Mal auf, wenn du wütend bist", sagte er und rieb sich seine Wade, wo ihn der Stein getroffen hatte.

Ackhare schwieg. Dass sie Dormi getroffen hatte, tat ihr nicht wirklich leid. Er hatte es verdient, wie er sie in den letzten Stunden behandelt hatte.

Wenn wir nicht bald da sind, setze ich mich einfach. Ich kann nicht mehr!

Als die Auserwählte ihren Kopf hob, bemerkte sie, dass sie sich auf einer Anhöhe befanden. Den Wald mit seinen Bäumen und Büschen hatten sie hinter sich gelassen. Staunend blieb sie stehen und sah auf die Landschaft unterhalb der Erhebung, auf der die Gruppe sich befand. Inmitten von Grün stand eine Tempelruine.

"Ist das der Platz der Wahrheit?", wollte Ackhare wissen.

"Ja, das ist die Stätte der Wahrheit", antwortete Tidius. "Wir haben unser Ziel erreicht."

Der blaue Gnom setzte sich wieder in Bewegung, die Gruppe folgte ihm. Nur wenn sie sich im Bezirk der Stätte der Wahrheit befanden, waren sie vor den Fängen des Bösen sicher. Der Macht dieser Tempelruine konnte der Namenlose nichts anhaben. Die Gebeine der toten Zauberer waren an diesem Ort vor langer Zeit bestattet worden und schützten jeden vor dem Bösen.

Ackhare war stehen geblieben und betrachtete den Platz der Wahrheit. Er machte einen trostlosen Eindruck auf sie.

Vor langer Zeit musste der Tempel, der sich auf dem Platz der Wahrheit befunden hatte, einmal imposant ausgesehen haben. Von dem Glanz war heute nichts mehr zu sehen. Das Dach fehlte völlig und von den vielen Säulen standen nur noch einige aufrecht, während die anderen auf dem Boden verstreut herumlagen. Sie waren zerbrochen, von innen geplatzt. Feuchtigkeit war in die Risse eingedrungen und hatte das Material gesprengt. Es war ein trauriger Anblick, der sich der Auserwählten bot. Vor ihrem inneren Auge erstrahlte die Stätte der Wahrheit wieder in ihrer ganzen Schönheit. Elmen strömten herbei, um ihre Anliegen vorzutragen.

"Komm, Ackhare, es geht weiter", riss Fasolah sie aus ihren Gedanken. Das Bild verschwand und machte der Ruine Platz.

Die Auserwählte warf noch einen kurzen Blick auf die Stätte der Wahrheit, bevor sie sich in Bewegung setzte. Überall um die Tempelanlage grünte und blühte es, während die Stätte selbst von jeglicher Begrünung verschont blieb. Weder wuchs Moos auf den umgestürzten Säulen, noch sprossen Gräser aus dem Boden. Kein einziges Pflänzchen blühte innerhalb der Anlage. War dies der Beweis dafür, dass von diesem Ort etwas Magisches ausging?

Tidius blieb vor der Tempelruine stehen, neben ihn gesellte sich Dormi, der schweigend die noch aufrecht stehenden Säulen anstarrte. Der blaue Wicht betrachtete Ackhares Beschützer schweigend. Er wusste, was in Dormi vorging, sagte aber nichts. Das war eine Sache zwischen der Auserwählten und ihrem Beschützer.

Ackhare trat langsam näher. Fasziniert starrte sie auf die Tempelruine, sah nun deutlich die Zeichen, die kunstvoll in die Säulen eingeritzt worden waren. Sie merkte gar nicht, wie sie neben Dormi zum Stehen kam und seinen Arm streifte.

"Unglaublich, wie das hier aussieht. Dieser Bau passt eigentlich nicht in die Landschaft und dennoch gehört er genau hier her."

"Mach den Mund wieder zu, Ackhare. Fliegen schmecken nicht besonders gut und hinterlassen einen pelzigen Geschmack."

Ackhare schloss den Mund und funkelte Dormi böse an. Den gut gemeinten Rat konnte er sich sonst wo hinstecken. Warum ließ er sie nicht einfach in Ruhe?

Irgendwann, Dorami, rechne ich mit dir ab. Dann bekommst du all die Gemeinheiten zurück. Das schwöre ich dir!

Zufrieden betrachtete Hoppje die Auserwählte. Es schien besser zu laufen, als er es zu hoffen gewagt hatte.

Macht ruhig weiter so. Wenn Ackhare ihren Beschützer nicht anerkennt, wird sie machtlos sein. Ein leichtes Opfer für Attra.

"Wir werden hier unser Lager aufschlagen", sagte Tidius und deutete auf einige gut erhaltene Säulen der Tempelruine, in deren Mitte eine vollkommen unbeschädigt schien. Die Zeit hatte ihr scheinbar nichts anhaben können.

"Damit die Säulen uns schützen oder was hast du dir dabei gedacht?", wollte Fasolah wissen.

"Ja, diese Säulen sind eine Art Schutzwand, damit uns die Soldaten des Namenlosen nichts anhaben können. Wenn wir uns in ihrem Zentrum befinden sind wir sicher."

"Ach was." Hoppje winkte belustigt ab. "Alles fauler Zauber, wenn ihr mich fragt."

"Um deine Meinung hat niemand gebeten. Also halt den Mund, Hoppje. Du weißt überhaupt nicht, was du sagst", fuhr Dormi seinem Widersacher wütend über den Mund. Man musste Hoppje endlich Einhalt gebieten, ihm den richtigen Weg zeigen. Schlimm genug, dass er nur sich selbst sah und nicht die Mythen verehrte.

"Vielleicht solltest du dich an deinen eigenen Rat halten und ebenfalls deine Lippen geschlossen halten, Dormi. Aus deinem Mund kommen seit Stunden nichts anderes als böse, beleidigende Worte", verteidigte Ackhare ihren Gefährten Hoppje.

Dormi sah die Auserwählte an. Kurz blitzten seine Augen vor Zorn auf, doch schon im nächsten Moment gewann ein Gefühl der Ohnmacht die Oberhand und machte einem melancholischen Blick Platz. Er musste sich zusammenreißen und kniff verbittert die Lippen zusammen. Am liebsten hätte er Ackhare an den Armen gefasst und geschüttelt, damit sie endlich zur Besinnung kam. Doch er ahnte, dass er damit alles nur schlimmer machen würde. Ackhare mochte ihn nicht. Sie hatte ihm nicht verziehen, dass er sie in Gefahr gebracht hatte.

"Hört auf zu streiten, ihr Zwei", unterbrach Fasolah die beiden, "hilf mir lieber im Wald Beeren für unser Abendessen zu suchen, Ackhare."

Die Auserwählte sah ihre alte Bekannte skeptisch an, denn wie sollte sie eine große Hilfe sein, wenn sie keine Ahnung hatte, welche Beeren essbar waren und welche nicht? War es nur ein Ablenkungsmanöver?

Fasolah wollte schlichten, weil sie wusste, wie schädlich Streit für die Moral der Gruppe war. Zudem wollte sie versuchen, Ackhare in einem Gespräch zu mehr Verständnis gegenüber Dormi zu überreden.

"Nein, Fah, das geht nicht. Ich muss mit Ackhare reden."

Auf dem Weg hierher hatte Dormi sich vorgenommen, die Auserwählte zu fragen, ob sie sich noch an irgendetwas aus ihrem früheren Leben erinnern konnte. Er glaubte einfach nicht, dass Ackhare sich an nichts mehr erinnerte. Irgendwo tief in ihrem Inneren musste doch noch etwas sein. War alles verschwunden? Das schien unmöglich und doch wahr zu sein.

Höchstwahrscheinlich würde Ackhare ihm auf keine der Fragen antworten. An diesem Ort sollte es kein Problem sein, ihr die Wahrheit zu entlocken. Dieser Tempel trug nicht umsonst die Bezeichnung Stätte der Wahrheit. Es gab einen Bereich, wo jeder Elme die Wahrheit sagen musste, ob er wollte oder nicht. An dieser Stelle wollte Dormi die Auserwählte fragen, woran sie sich noch erinnerte. Und er wollte Klarheit darüber haben, wie sie zu ihm stand. Empfand sie noch etwas für ihn oder war die Zuneigung in Hass und Verachtung umgeschlagen?

"Was willst du?"

Ackhare glaubte nicht richtig gehört zu haben. Wollte Dorami wirklich einfach so über sie bestimmen? Das konnte nicht sein.

"Du hast mich schon verstanden, also komm."

Dormi streckte die Hand aus und wollte Ackhare am Arm fassen, doch die Auserwählte entwand sich ihm und stellte sich schützend hinter Tidius. Das sah seltsam aus, weil der Olajdow Ackhare nicht einmal bis zur Hüfte reichte.

"Nein, ich werde mit Fasolah Beeren suchen gehen - fürs Abendessen."

Sie sah zum blauen Gnom hinunter und hoffte auf seine Zustimmung. Stumm flehte sie ihn an, dass er sie gehen lassen und Dormi in seine Schranken weisen würde. Mit einem Blinzeln gab er seine Zustimmung. Tidius hoffte, dass Fasolah in einem Gespräch mit Ackhare diese ein wenig besänftigen würde. Es musste doch eine Möglichkeit geben, dass sie gegenüber ihrem Beschützer nicht mehr feindlich gestimmt war. Sie musste ihm vertrauen, um dem Namenlosen nicht schutzlos ausgeliefert zu sein. Ohne Vertrauen war dies allerdings nicht möglich.

"Du kannst nach dem Abendessen mit Ackhare reden, Dormi."

"Wenn ich es will", sprach die Auserwählte dazwischen. Sie wollte einfach nicht über sich bestimmen lassen, als hätte sie keinen eigenen Willen.

"Dann viel Spaß beim Beeren sammeln. Ich hoffe, du versuchst uns nicht zu vergiften. Nicht alles ist essbar", spie Dormi die Worte aus und entfernte sich wütend.

Es war schon schlimm, dass Ackhare und Hoppje sich gegen ihn verschworen hatten, musste ihm auch noch Tidius in den Rücken fallen? Von ihm hätte er das am allerwenigsten erwartet. Aber er konnte es drehen und wenden, wie er wollte. Er war nur geduldet. Solange er nicht Ackhares Vertrauen besaß, war er nur ein überflüssiges Anhängsel. Nach dem Abendessen würde er Gewissheit haben. Falls Ackhare noch etwas für ihn empfand, würde er bleiben, ansonsten sollte sie sehen, wo sie und die anderen blieben. Er hatte besseres zu tun, als der Fußabtreter der anderen zu sein.

"Danke", sagte Ackhare und schenkte dem blauen Gnom ein herzliches Lächeln.

"Komm, Ackhare, wir müssen uns beeilen", rief ihr Fasolah zu, die aus ihrer Tasche zwei Holzschüsseln geholt hatte.

Langsam folgte ihr die Auserwählte. Sie verstand die Eile nicht. Wer sollte ihnen die Beeren streitig machen? Hier schien niemand zu leben.

"Nun komm schon", drängte ihre Begleiterin und Ackhare schloss zu ihr auf. "Nimm die Schüssel und pflück einfach die Beeren, die ich dir zeige. Denn unrecht hatte Dormi nicht, wenn er dich vor giftigen Früchten warnte. Gerade diejenigen, die besonders schmackhaft aussehen, sind unverträglich und können, in großen Mengen genossen, zum Tode führen."

Betroffen legte Ackhare eine Hand vor den Mund. Sie wollte sich gar nicht vorstellen, was sie in ihrer Unwissenheit alles anrichten könnte. Deshalb würde sie nur die Früchte sammeln, die Fasolah ihr zeigte.

 

Verdeckt hinter einer Säule stand Dormi und beobachtete zornig, wie Ackhare mit Fasolah im Wald verschwand. Er hatte die Hände zu Fäusten geballt und musste sich beherrschen, nicht gegen eine Säule zu schlagen. Wie konnte ihm Tidius nur derart in den Rücken fallen? Er musste endlich Klarheit über Ackhares Gefühle ihm gegenüber haben. Damit konnte er nicht mehr warten.

"Dormi?", sprach Tidius ihn an.

"Was willst du?", fragte Ackhares Beschützer verärgert. Er drehte sich um und blitzte den blauen Gnom mit zornig funkelnden Augen an.

"Dir erklären, warum ich Ackhare mit Fasolah zum Beeren pflücken geschickt habe." Dormi winkte ab. Er wollte keine Ausflüchte hören. "Hör mir zu und benimm dich nicht wie Ackhare. Ihr könnt euch beide die Hand reichen."

"Das ist doch eine Frechheit!", rief Ackhares Beschützer empört und schickte sich an Tidius stehen zu lassen. Dieser stellte sich ihm in den Weg.

"Setz dich!", sagte der blaue Gnom streng und wies auf eine umgestürzte Säule. Dormi merkte, wie ernst es Tidius war und ergab sich in sein Schicksal. "Du wirst vernünftig, das ist gut", sagte der blaue Gnom nachdenklich, um sich schließlich neben Ackhares Beschützer zu setzen. "Ich kann verstehen, wenn du endlich Klarheit haben willst, aber wenn du Ackhare zwingst, wirst du nichts erreichen. Sie wird umso verstockter reagieren. Du hast sie erlebt."

"Ja", sagte Dormi und schnaubte verächtlich. "Das ist nicht mehr die Ackhare, die ich einmal kannte, die ich..." Er verstummte. Tidius wusste, welche Worte Dormi hatte sagen wollen und nickte.

"Wir müssen es akzeptieren, du musst es annehmen. Es wird Zeit brauchen, bis sie wieder die sein wird, die sie war. Dann wird sie sich auch an dich erinnern. Du musst Geduld haben."

"Geduld. Du weißt, wie wenig ich davon habe, nie hatte. So sehr ich es versuchte zu lernen, geduldig war ich nie."

"Es ist nicht nur deine Ungeduld, die dir im Weg ist. Du versuchst mit Gewalt Ackhare das aufzuzwingen, was sie war. Du behandelst sie, als würde sie sich absichtlich so dumm und menschlich stellen. Als würde sie ihren Gedächtnisverlust uns allen nur vorspielen." Dormi wollte etwas erwidern, doch Tidius brachte ihn mit einem Wink zum Schweigen. "Nein, hör mir zu. Wenn du ehrlich bist, ist es keine Ungeduld, die dich plagt, auch keine Schuldgefühle machen dir zu schaffen. In dir steckt eine Angst, dass Ackhare sich nicht für dich, sondern für Hoppje entscheiden würde. Deshalb lässt du kein gutes Haar an ihm und unbewusst spielst du ihm mit deinem Verhalten in die Hände. Je mehr du ihn vor Ackhare schlecht machst, desto mehr wird sie sich vor ihn stellen und verteidigen. Versuche deine Angst zu beherrschen. Nur so wird Ackhare auch dir wieder gewogen sein."

"Bist du fertig?", wollte Dormi wissen. Ungeduldig hatte er dem blauen Gnom zugehört. Es war ihm unangenehm, wie sehr Tidius in seine Seele geblickt hatte. Niemanden ging es an, was in ihm vorging. Es behagte ihm einfach nicht, wie leicht er zu lesen war.

"Nein, ich werde nie fertig sein, wenn du nicht dein kindisches Verhalten einsiehst. Du kritisierst Ackhare, bist aber nicht besser. Pass auf, was du tust, Dormi. Beherrsche deine Ängste und halte dich zurück. Nur so wird Ackhare nicht mehr gegen dich sein. Wenn du weiter wie bisher machst, treibst du sie Hoppje immer mehr in die Arme. Das willst du nicht, das wollen wir alle nicht."

Schweigend hatte sich Dormi die letzten Sätze angehört. Dann nickte er und entfernte sich. Ackhares Beschützer musste über die Worte nachdenken, die er gehört hatte.

Seufzend sah Tidius ihm nach. Von hinten kam Kaschi und stellte sich neben ihn.

"Hast du ihm ins Gewissen geredet?", wollte sie wissen.

Der blaue Gnom nickte nur. Auf einmal fühlte er sich so alt und unendlich müde.

"Lass uns zu Hoppje zurückkehren. Er sollte nicht zu lange allein gelassen werden."

Tidius traute Hoppje nicht, auch wenn er das gegenüber Kaschi nie offen zugeben würde. Er konnte nicht sagen, was ihm an Hoppje nicht behagte, war nur davon überzeugt, dass es besser war, ihm nicht blind zu vertrauen. Ob es an seinem Verhalten lag, an seinen Worten, der Olajdow konnte es nicht sagen. Mit seinem übermäßigen Misstrauen gegenüber dem stärksten Elmen der Gruppe, hatte er sich abgefunden. Manchmal mochte man eben jemanden und der nächste war einem unsympathisch. So ging es Tidius mit Hoppje.

 

Ackhare folgte Fasolah zu einer Ansammlung von kaum kniehohen Büschen. Vor diesen blieb ihre Begleiterin stehen und deutete auf die kleinen dicken Beeren, die eine Ähnlichkeit mit Heidelbeeren hatten.

"Du kannst die Früchte von diesen Büschen sammeln. Achte aber bitte darauf, dass du nur die nimmst, die eine leichte rote Färbung haben. Alles was Grün ist, musst du hängen lassen, genauso die Früchte, die dunkel verfärbt sind. Während die einen noch unreif sind und Bauchschmerzen und Übelkeit verursachen, bewirken die überreifen Früchte, dass wir alle sehr fröhlich werden und nicht mehr klar denken können."

Vielleicht sollte ich Dormi von denen ein paar mitbringen, damit er nicht mehr wie die lebendig gewordene Verstimmung herumläuft, ging es Ackhare durch den Kopf.

"Du wirst keine der überreifen Früchte pflücken!", wiederholte Fasolah mit einem scharfen Unterton in der Stimme. Ihr war nicht der seltsame Blick und das verhaltene Grinsen auf dem Gesicht entgangen, als die Auserwählte die dunklen Beeren betrachtet hatte. Offensichtlich wusste sie nicht, was sie anrichten könnte, wenn sie jemandem die falschen Beeren zum Verzehren gab. Wie konnte Ackhare nur so unvernünftig sein? Wusste sie nicht, was alles passieren konnte?

"Schon gut", beschwichtigte die Auserwählte, "ich wollte es nicht wirklich tun. Also entspann dich!"

"Das meint man nicht einmal im Spaß, Ackhare", sagte Fasolah ernst und schüttelte verständnislos den Kopf. So unvernünftig kannte sie ihre Freundin nicht. Sollte sie deren Arbeit nun überwachen? Wahrscheinlich war das keine gute Idee und Ackhare würde sich bevormundet fühlen. Nun gut, vielleicht sollte sie ihr einfach vertrauen. "Pflück die halbroten Beeren, ich habe dahinten weitere Pflanzen entdeckt, die essbar sind", sagte Fasolah und ließ Ackhare allein.

Hoffentlich bereue ich meine Entscheidung nicht, ging es ihr durch den Kopf, als sie sich von der Auserwählten entfernte. Sie durfte sich darüber nicht länger den Kopf zerbrechen, sondern musste selbst einen Teil zum Abendessen beitragen.

Ackhare pflückte die hellroten Beeren und warf sie in eine Schale, die Fasolah ihr dagelassen hatte. Je länger sie sich dieser Aufgabe widmete, desto langsamer und lustloser verrichtete sie ihre Arbeit. Dennoch fuhr sie in ihren eintönigen Bewegungen fort.

Schließlich wurde ihr Einsatz belohnt, die Schale füllte sich stetig mit Beeren. Allerdings musste die Auserwählte aufpassen, dass sie auch nur die von Fasolah vorgegebenen Früchte pflückte. Wiederholt war eine tiefdunkle Beere in die Schale gewandert, die sie wieder mühsam aus der Masse herauspicken musste. Lange würde sie nicht mehr durchhalten. Die Knie schmerzten auch schon von der langen Arbeit.

Konzentrier dich!, schalt sie sich. Du hast dich für diese Aufgabe angeboten, also enttäusch die anderen nicht. Sie verlassen sich auf dich.

Erneut umfassten ihre Finger, die an den Spitzen bereits rot verfärbt waren, eine Beere, um sie vom Strauch abzuknipsen. Ackhare war so vertieft in ihre Arbeit, dass sie nicht hörte, wie jemand auf einen Ast trat. Erst ein leises Fluchen ließ sie innehalten. Doch sie dachte, dass es sich um Fasolah handeln würde, weshalb sie sich wieder den Beeren zuwandte. Ihre Hand hatte gerade einen Ast hervorgezogen, als sie mitten in der Bewegung innehielt. Jemand drückte ihr etwas Kaltes an die Kehle. Kein Zweifel, dass es sich um einen Dolch handelte und der Besitzer der Waffe nicht Fasolah war.

"Ein Laut und du bist tot!", zischte ihr jemand ins Ohr.

Die Auserwählte wollte nicken, dass sie verstanden hatte, spürte die scharfe Klinge am Hals und ließ es bleiben.

"Steh auf!", herrschte die Stimme sie an.

Bevor Ackhare sich aufrappeln konnte, wurde sie hochgerissen. Dabei fiel die Schale aus ihren Händen. Die Beeren ergossen sich aus dem Gefäß und kullerten um ihre Füße.

Grob wurde sie am Arm gepackt und mitgerissen. Sie stolperte über ihren Putter, verlor das Gleichgewicht und schlug der Länge nach hin. Ihren Angreifer riss sie dabei mit sich. Unsanft kam er neben ihr zum Liegen. Zum ersten Mal nahm Ackhare sein Gesicht wahr, dass durch eine Maske aus Stoff verdeckt war. Durch die Sehschlitze starrten sie zwei blaugrüne Augen an.

Lag Zorn in ihnen oder war es Überraschung? Die Auserwählte konnte es nicht sagen.

Bevor sie wusste, wie ihr geschah, wurde sie von ihrem Angreifer erneut hochgerissen. Dieses Mal entfuhr ihr ein Laut des Schmerzes.

Fasolah, durch den Tumult aufmerksam geworden, stürzte mit der Hand am Schwertknauf herbei und blieb stehen, als sie die Schale auf dem Boden und die drum herum verstreuten Beeren erblickte. Erst danach nahm sie die schwarzgekleidete Gestalt wahr, die Ackhare in ihrer Gewalt hatte. Ohne zu überlegen, zog sie ihr Schwert.
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